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Tertiärquarzit und eine Quarzbrekzie als 
Rheingerölle 

Hans Altmeyer 

In diesem Aufsatz werden zwei Rheingeröllarten beschrieben und mit Aufschlüs-
sen im Westerwald verblinden, in welchen die Gesteine anstehen. 

E I N E Q U A R Z B R E K Z I E 
Unter den Kölner Rheingeröllen kommen verschiedenartige Eisenkonglomerate 
und Quarzbrekzien vor. Bei einer Ar t liegen eckige Milchquarzbrocken in einer 
dunkelbraunen, eisenhaltigen Bindemasse (Abb. 1). 
Ein sehr ahnliches Gestein findet sich in einer Kiesgrube am Nordrand der Mon-
tabaurer Höhe (Westerwald), 800 m östlich Forsthaus Landshube. Hier sind ein-
zelne Kiesschichten zu einem schwarzbraunen Konglomerat verbacken (Abb. 2 
und 3). 
Das weifie Kiesmaterial besteht aus kleinen, wenig gerundeten Milchquarzbroc
ken. Woher stammen sie? Ein im alteren Tertiar herrschendes feuchtheifies 
Kl ima zersetzte die devonischen Gesteine des damals frei liegenden Grundgebirges 
bis in grofte Tiefe. Nur das Material der weifien Quarzadern konnte der inten-
siven Verwitterung widerstehen. Fliefiendes Wasser transportierte die Lockermas-
sen fort und lagerte sie, nach Korngröfien gesondert, talwarts in Senken wieder aab. 

Abb. 1: Eine Quarzbrekzie als Rheingeroll, 5 cm breit. 

20 



Abb. 2: Konglomeratschichten (dunkel) in der Kiesgrube bei Forsthaus Landshube. 

Abb. 3: Eine Konglomeratschicht naher betrachtet, Ausschnittbreite 14 cm. 
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Abb. 4: Tertiarquarzit als Rheingeroll, 5,5 cm breit. 

Es entstanden die bekannten Ton-, Sand- und Kieslagerstatten. Aus den devoni-
schen Gesteinen stammendes Eisen und Mangan hatte sich im Wasser gelost. Die 
Metalle wurden in den Kieslagern, besonders im Bereich des Grundwasserspiegels 
durch Hinzutritt von Luftsauerstoff wieder ausgefallt. Dabei wurden Sandkorner 
und Quarzbrocken miteinander verkittet. A u f Bruchflachen erscheinen die Quarze 
ungerundet, so daft man das neu entstandene Gestein eine Quarzbrekzie nennen 
kann. 
Oberflachennahe Schichten der Kiesgrube sind hier und da rot gefarbt. Diese Far-
bung geht auf ein heiK-trockenes Kl ima der spateren Tertiarzeit zuriick. Ahnliche 
Boden sind in den heutigen Tropen, besonders in den Savannengiirteln verbreitet, 
wo sie als Lateritboden bezeichnet werden, von later (lat.)- Ziegel. Die Rotfarbung 
berucht auf Oxydation des Eisens bei geringer Feuchtigkeit. 
Tertiare Eisenkonglomerate sind auch aus anderen Teilen des Rheinischen Schie-
fergebirges bekannt. Der hier beschriebene Aufschlufi ist als Beispiel zu werten. 

T E R T I A R Q U A R Z I T 
Im Rhein kommen auch Tertiarquarzite (Braunkohlenquarzite) vor. Man findet sie 
als kleine Gerolle und als grofie, bisweilen tonnenschwere Blocke. Sie haben mei-
stens eine glatte, dichte Oberflache. Die Farbe ist nuSbraun oder geht ins Graue. 
Manche Exemplare besitzen eine grobere sandige Struktur oder sind konglomera-
tisch ausgebildet. Nicht selten haben diese Gesteine zerkliiftete und ausgewaschene 
Formen (Abb. 4). 
Vereinzelt auftretende Blocke sind nicht nur aus FluKablagerungen bekannt, son-
dern auch aus vielen Gegenden der deutschen Mittelgebirge, wo sie wie Findlige 
irgendwo im Gelande liegen. 
Als zusammenhangende Gesteinsbank ist der Quarzit seltener anzutreffen. Daher 
sei auf ein Vorkommen im Steinbruch D I D I E R bei Marienrachdorf im Wester
wald hingewiesen. Oberdeckt von betrachtlichen Sand- und Tonschichten steht 
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Abb. 5: Anstehende Tertiarquarzitbank im Steinbruch Didier. 

dort eine ungefahr 3 m machtige Quarzitbank an (Abb. 5). Das Gestein ist hell-
grau und hat gelbliche Flecken. Stellenweise ist die Farbe braun. Nach jungeren 
Untersuchungen (vgl. H . H A U B R I C H 1970, S. 43) waren hier tertiare FluKsande 
von Trachyttuffen iiberdeckt. Durch klimabedingte Verwitterungsvorgange wurde 
aus den Tuffen Kieselsaure gelost. Sie sank in die Tiefe und verkittete die Flufisan-
de zu Quarzit. Liegende Tonschichten verhinderten ein tieferes Absinken der 
Losungen. 
In Holland vorkommende Gerolle von Tertiarquarzit oder der Quarzbrekzie kon-
nen wohl auch von der Maas abgelagert sein, da diese Gesteine auch im Maasein-
zug anstehen diirften. Ferner kommen Tertiarquarzite auch als Gletschergeschiebe 
vor. 
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